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Biblisches Lernen im Kirchenraum

Abstract
Religiöses Lernen ereignet sich immer im Kontext. Säkularisierungsprozesse betreffen insofern alle Felder des Religionsunter-

richts. Angesichts zunehmender Kirchenferne der SchülerInnen etablierte sich in den letzten Jahren in der Religionspädagogik 

das Feld einer Kirchenpädagogik, das allerdings teilweise unreflektiert aus einem anderen Handlungsfeld übernommen wurde. 

Biblischem Lernen eröffnen sich jedoch neue Perspektiven, wenn es innerhalb einer neu entwickelten Kirchenraumdidaktik einge-

bettet ist. Der Beitrag zeigt auf, wie biblisches Lernen innerhalb des Kirchenraums umgesetzt werden kann.
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Biblical learning in church interior 

Religious learning always takes place in context. Secularization processes concern, in this respect, all fields of religious educa-

tion. In the last few years in religious education the field of church education has become more and more important, but it has 

been adopted from a different field of activity in a largely unreflected way. Biblical learning, however, opens up new perspecti-

ves if it is embedded within a newly developed church didactics. The contribution shows how biblical learning can be implemen-

ted within the church.
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Biblisches Lernen erfreut sich im Grundschulbereich 
großer Beliebtheit. Je älter die SchülerInnen werden, 
desto weniger Interesse zeigen sie an den biblischen 

Geschichten. Dies sind jedoch nicht die einzigen Einfluss-
faktoren. Im Folgenden wird zunächst der Blick auf die 
Kontexte religiösen Lernens gelenkt, zu denen auch der 
Lernort Kirche zählt. Grundsätzliche Überlegungen zur Kir-
chenpädagogik münden in das neue Feld biblischen Lernens 
im Kirchenraum. Weitere Lerndimensionen, die biblisches 
Lernen bereichern, werden skizziert und ein Praxismodell 
vorgestellt.

1. Religiöses Lernen im Kontext

Die Lebenswelt des modernen Menschen lässt sich nur 
mehr schwer mit den Bedingungen vor ein paar Jahrzehnten 
vergleichen: an der Schwelle von der Moderne zur Postmo-

derne sind in allen Bereichen des Lebens Umbrüche sicht-
bar. Das religiöse Leben vor Ort ist bunter geworden, durch 
Migrationsbewegungen sind nicht nur in den Städten Musli-
mInnen und andere Religionsgemeinschaften präsenter als 
früher. Innerhalb der christlichen Religionsgemeinschaften 
lässt sich eine Individualisierung von Religion feststellen. 
Die Bindung an die Institution Kirche geht zurück, Religion 
wird zunehmend als Privatangelegenheit betrachtet. In 
Deutschland besuchten 2014 von den rund 24 Millionen 
Katholiken laut Statistik der Deutschen Bischofskonferenz 
nur rund 2,6 Millionen den sonntäglichen Gottesdienst1. Im 
Hinblick auf die SchülerInnen darf man davon ausgehen, 
dass für die meisten der sonntägliche Gottesdienst keine 
prägende Erfahrung mehr darstellt. Damit ist aber auch klar, 
dass der Kirchenraum in seiner Funktion als Gottes-
dienstraum nur mehr punktuell von den Kindern und 



86Österreichisches Religionspädagogisches Forum 25 (2017) 2 • 85–93

Jugendlichen erfahren wird, wenn beispielweise im größeren 
Familienkreis kirchliche Lebensfeste wie Erstkommunion, 
Firmung oder Trauung begangen werden, oder wenn Schul-
gottesdienste in der ortsnahen Kirche gefeiert werden.

Diese Entwicklung betrifft ebenso das biblische Lernen: 
Grundkenntnisse biblischer Texte, die früher auch über den 
Gottesdienst erworben wurden, können nicht mehr voraus-
gesetzt werden! Horst Klaus Berg sprach 1991 davon, dass 
dem/der BibelleserIn Figuren schon zu vertraut, Texte 
„Overfamiliar“2 sind, weil aus der Bibel immer wieder die 
gleichen ‚Klassiker‘ Verwendung finden. Ein Blick in heu-
tige Lehrpläne und die religiöse Sozialisation der Kinder 
und Jugendlichen kann diese These für den Bereich des 
Religionsunterrichts jedoch nicht stützen. Vielmehr ist die 
Chance zu sehen, dass das biblische Lernen auf völliges 
Neuland ohne Wissensbestand trifft. Gleichzeitig wissen 
wir, dass gerade Kinder von biblischen Geschichten begeis-
tert sind. Sie zeigen sich offen für die faszinierenden Figuren 
und Erzählungen, sei es aus dem Alten oder auch dem 
Neuen Testament. Wenn Lernen aber im Kontext stattfinden 
soll, dann können Kirchenräume, in denen sich biblische 
Geschichten dem/der BesucherIn aufzeigen, als Katalysato-
ren und Kontextfelder genutzt werden. Welterschließung ist 
heute vorwiegend visuell-medial gestaltet. Die Textgesell-
schaft früherer Jahre ist einer Bildergesellschaft gewichen.

Innerhalb der Religionspädagogik hat die Frage nach 
dem Stellenwert von religiösen Erfahrungen innerhalb von 
Lehr-Lern-Prozessen eine breite Diskussion ausgelöst.3 Über 
die Grundannahmen, die zum Religionsunterricht in diesem 
Zusammenhang gemacht wurden, herrscht Einigkeit über 
die Tatsache, dass die SchülerInnenschaft immer säkularer 
wird und ein bewusstes Leben und Mitfeiern des christli-
chen Glaubens nur mehr von wenigen SchülerInnen voraus-
zusetzen ist. Strittig ist allerdings die geforderte Konse-
quenz, dass es aus diesem Grund andere Formen religiösen 
Lernens brauche, die es den Kindern und Jugendlichen 
ermöglichten, religiöse Erfahrungen im Unterricht zu 
machen. Unklar ist nämlich, ob und wie denn diese zu 
machenden religiösen Erfahrungen in den Unterricht einge-
bunden werden können und welcher Art sie sind.

Vor diesem Hintergrund ist die Frage zu klären, wie 
religiöses Lernen und speziell biblisches Lernen im Religi-
onsunterricht am Handlungsort Kirche zu gestalten ist, und 
ob dadurch neue Chancen für biblisches Lernen eröffnet 
werden. Zunächst sollen deshalb ein paar zentrale Gedan-
ken zum kirchendidaktischen Lernen skizziert werden.

2. Kirchenraumdidaktik

2.1 Kirchenpädagogik und kirchendidaktische Elemente

Innerhalb der letzten Jahre konnte in den didaktischen 
Handbüchern, LehrerInnenkommentaren und weiteren 

Materialien der Einfluss der Kirchen(raum)pädagogik auf 
den Religionsunterricht verstärkt wahrgenommen werden. 
Jedoch wird in den wenigsten Fällen reflektiert, dass das 
Modell der Kirchenpädagogik aus einem ganz anderen Kon-
text stammt. Es wird oft ohne weitere Überlegungen von 
ihrem Ursprungsziel, nämlich freiwilligen BesucherInnen 
einer Kirche einen anderen Zugang zum Kirchenraum zu 
eröffnen, auf die schulische Situation übertragen. Kirchen-
pädagogik hat jedoch ganz bestimmte Ziele4. Im ersten 
Band des Handbuchs der Kirchenpädagogik spricht Rupp 
davon, dass Kirchenpädagogik der Alphabetisierung (Kul-
turhermeneutik), Er-Innerung (die persönliche Entwicklung 
und die Erfahrung von Spiritualität) und Beheimatung 
(Gemeindeaufbau) der Teilnehmenden5 dient. Im neuen 
Band 2 werden zwar die Entwicklungslinien seit dem 
Erscheinen des ersten Bands aufgezeigt und eine Verbin-
dung zur performativen Didaktik gezogen, die Abgrenzung 
zwischen Kirchenpädagogik einerseits und die schulische 
Anforderung im Rahmen eines diakonischen Religionsun-
terrichts andererseits bleibt aber unscharf. Rupp konstatiert, 
dass „die Unterschiede zwischen Gemeindepädagogik und 
schulischer Religionspädagogik weitgehend aufgehoben 
sind. Die Ansätze an den beiden Orten unterscheiden sich 
kaum“6.

Der Verweis auf die performative Didaktik ist grund-
sätzlich begrüßenswert, wenngleich das theoretische Kon-
zept des ‚probeweise‘ Handelns nicht unumstritten ist und 
innerhalb katholischer Religionspädagogik nochmals anders 
begründet wird7. Es gilt also in diesem Lernumfeld deutli-
cher als bisher von einer Kirchenraumdidaktik zu sprechen, 
die einerseits die positiven Aspekte in der Entwicklung der 
Kirchenpädagogik aufgreift, andererseits aber den schuli-
schen Rahmen entsprechend didaktisch konsequent berück-
sichtigt, so dass eine Exkursion in eine Kirche ein gewinn-
bringendes Erlebnis im Sinne fruchtbarer Lernprozesse im 
Kontext Schule werden kann, ohne den Religionsunterricht 
letztlich missionarisch zu überformen8.

2.2 Kirchenraumdidaktische Prämissen

2.2.1 Äußere (schulische) Rahmenbedingungen

Schulische Lernprozesse sind zunächst einmal einge-
bunden in das System und die damit verbundenen Voraus-
setzungen. Dazu zählt für den Religionsunterricht zunächst 
einmal die Tatsache, dass die Lerngruppe im Normalfall nur 
aus SchülerInnen der eigenen Konfession besteht. Für die in 
dieser Hinsicht homogenen Lerngruppen gelten etwas 
andere Umgangsformen als es beispielsweise in einer katho-
lischen Religionsklasse mit einer muslimischen Gastschüle-
rin oder evangelischen Gastkindern der Fall wäre. Sollten 
andersgläubige Kinder oder Jugendliche in der Klasse sein, 
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so sollten kirchenraumdidaktische Elemente, die performa-
tiven Zuschnitts sind, den Freiraum haben, dass diese nicht 
von den Andersgläubigen ausgeführt werden müssen oder 
können. Hier gilt es mit Fingerspitzengefühl vorzugehen 
und einerseits den anderen nicht zu überwältigen, weil viel-
leicht zu wenig Problembewusstsein da ist. Andererseits darf 
aber ebenso von den GastschülerInnen die Mitarbeit einge-
fordert werden, wo immer sie problemlos möglich ist, auch 
am und im Lernort Kirche. Beachtet werden müssen außer-
dem die zeitlichen und organisatorischen Rahmenbedin-
gungen, die im schulischen Kontext die Vorgabe für die kir-
chenraumdidaktische Exkursion bilden. 

2.2.2 Inhaltliche Rahmenbedingungen

Ein wesentlicher Unterschied zu kirchenpädagogischen 
Führungen ist in der inhaltlichen Ausrichtung einer kir-
chendidaktischen Exkursion zu sehen: im Normalfall steht 
eine Besichtigung eines Kirchenraums im schulischen Kon-
text im Zusammenhang mit konkreten Lernbereichen des 
entsprechenden Lehrplans der Schulklasse9. Anders als bei 
kirchenpädagogischen Führungen richtet sich der Fokus auf 
bestimmte Teilbereiche eines Gotteshauses und zumeist 
nicht auf die Erschließung des gesamten Raumes als aurati-
scher Einheit, in der bei den touristisch geprägten Kirchen 
dann oft zusätzlich die bedeutendsten historischen oder 
künstlerischen Aspekte angesprochen werden. Dieser Unter-
schied liegt im grundlegenden anderen Ansatz von Kirchen-
pädagogik einerseits und Kirchenraumdidaktik andererseits 
begründet. Will erstere eine/r/m meist touristisch geprägten 
BesucherIn in seinem/ihrem einmaligen Aufenthalt helfen, 
die Kirche als Gesamtheit auratisch zu erschließen oder die 
Teilnehmenden in der Kirche beheimaten, so will die zweite 
durch mehrere Exkursionen zu Lernprozessen anregen, die 
im Kirchenraum vor Ort je eigene inhaltliche Schwerpunkte 
setzen und das Lernen im Klassenraum ergänzen und berei-
chern. Eine Kirchenraumdidaktik will den Eigenwert des 
Kirchenraums in das größere Ganze des Lernens in Sachen 
Religion integrieren und darauf aufmerksam machen, dass 
sich Religion eben auch an und in konkreten Räumen voll-
zieht, die helfen können, zu verstehen, wie Religion gelebt 
wird und welche Bedeutung sie für den Einzelnen bekom-
men kann. In diesem Kontext stehen auch die Ansätze für 
biblisches Lernen, die am Lernort Kirche initiiert werden 
und die sich daher grundlegend noch einmal vom bibli-
schen Lernen im Klassenzimmer unterscheiden.

2.3 Didaktische Leitlinien

Kirchenraumdidaktik greift schulisches Lernen auf und 
führt es unter den besonderen Bedingungen vor Ort im Kir-
chenraum durch. Die Eigenheit eines sakralen Raums, der 
als Ort der Anwesenheit Gottes betrachtet wird, muss im 

Kontext einer Kirchenraumdidaktik ihre Beachtung finden. 
Kirchen sind nach wie vor steinerne Zeugen unseres christ-
lichen Glaubens, sie sind „Zeichen und Symbole überirdi-
scher Wirklichkeit“10. So ist dem (katholisch-) theologi-
schen Verständnis von der Anwesenheit Gottes Rechnung 
zu tragen. Kirchen können aber vielschichtiger betrachtet 
werden: sie sind Orte des Heiligen, Orte vielfältiger Gottes-
dienste und individueller Frömmigkeit, sie sind ebenso Orte 
religiöser Tradition, aber auch Orte unterschiedlicher Nut-
zung über gottesdienstliche Versammlungen hinaus. Zudem 
wirken sie nach außen hin als Orte kirchlicher Präsenz, sie 
stiften Identität für Einzelne und Gruppen, sind oft Orte 
herausragender Kunst und Geschichte sowie vor allem auch 
einer anderen Wirklichkeitserfahrung.11 Diese Vielfältigkeit 
wahrzunehmen und ihr Beachtung zu schenken ist ein 
wesentlicher Teil bei der Herangehensweise an eine kirchen-
raumdidaktische Erkundung, die den Kirchenraum in seiner 
Eigenheit ernst nimmt, die Kinder und Jugendlichen im 
Blick hat und sich dem Lerngegenstand verpflichtet weiß.

Es lassen sich also nicht einfach schulische Vorgehens-
weisen unreflektiert übernehmen und sich der Kirchenraum 
quasi als externes Klassenzimmer eins zu eins nutzen. Ande-
rerseits bedeutet es auch nicht, dass der Kirchenraum nur in 
seiner Funktion als liturgischer Raum für die SchülerInnen 
zur Verfügung stünde. Ebenso wie für andere interessierte 
BesucherInnen steht eine Kirche zunächst einmal für alle 
offen und lädt ein, sich auf sie und auch auf Gott einzulas-
sen. Biblische Figuren, die sich innerhalb vieler Kirchen fin-
den, laden zu einer besonderen Auseinandersetzung auf die-
sem Feld ein. Biblisches Lernen entwickelt innerhalb des 
Kirchenraums noch einmal eine eigene Dynamik.

Konkret bedeutet dies, dass religionsdidaktische Prinzi-
pien, die im regulären Unterricht eigesetzt werden, auf ihre 
Einsatzmöglichkeiten im Kirchenraum hin untersucht und 
daraufhin angepasst werden müssen. Im Folgenden werden 
daher für das Arbeiten im Kirchenraum zentrale unterricht-
liche Prinzipien vorgestellt, kirchenraumdidaktisch hinter-
fragt und exemplarisch am Beispiel des biblischen Lernens 
konkretisiert. 

2.3.1 Drei Grundpfeiler: Korrelatives, konstruktivistisches 
und performatives Lernen

Didaktische Prinzipien lassen sich in der Praxis nur 
schwer voneinander trennen. In der konkreten Umsetzung 
gibt es wohl kaum eine durch und durch nur performative 
oder nur symbolorientierte, eine vollständig allein konstruk-
tivistische oder komplett korrelative oder biblische Unter-
richtsstunde. Für das Lernen in Kirchenräumen sind von 
den didaktischen Prinzipien drei hervorzuheben, die gleich-
sam die Grundpfeiler bilden, auf denen weitere Prinzipien 
aufsetzen und zusätzliche Schwerpunkte in der Ausrichtung 



88Österreichisches Religionspädagogisches Forum 25 (2017) 2 • 85–93

der Exkursion setzen. Als tragende Elemente, die modernen 
Religionsunterricht einerseits und kirchenraumdidaktisches 
Handeln andererseits kennzeichnen, sind korrelatives, kons-
truktivistisches und performatives Lernen besonders zu 
nennen. Da der Hauptfokus jedoch auf dem biblischen Ler-
nen liegt, werden diese drei Prinzipien nur äußerst kurz 
skizziert und Querverweise auf biblisches Lernen gezogen.

Korrelatives Lernen
Seit der Würzburger Synode von 1974 und spätestens 

dem Zielfelderplan für die Grundschule von 1977 taucht der 
Begriff der Korrelation im Zusammenhang mit dem Religi-
onsunterricht in Deutschland auf. Obwohl er von den 
Bischöfen im Dokument „Der Religionsunterricht in der 
Schule“12 noch nicht verwendet wurde, scheint der anfang-
hafte Grundgedanke einer Korrelation in ihm auf und fand 
so Eingang in die theoretische Diskussion. Die Grundfrage 
nach dem richtigen Wechselspiel zwischen Glaubens- und 
Lebenserfahrungen ist bis heute noch nicht zufriedenstel-
lend geklärt. Dennoch ist der Begriff aus der religionspäda-
gogischen und –didaktischen Landschaft nicht wegzuden-
ken, bezeichnet er doch – wenngleich wenig trennscharf 
und abgegrenzt – das dringend notwendige Grundverstehen 
eines noch näher zu bestimmenden Zueinanders von tra-
dierten Glaubensinhalten (wie etwa biblischen Geschichten) 
und göttlicher Offenbarung (das Gotteswort, das sich in 
Menschenwort in den biblischen Geschichten manifestiert) 
einerseits und menschlichen Lebenserfahrungen jenseits 
dessen andererseits. Korrelatives Lernen ist sich also dessen 
bewusst, dass es nicht reicht, den SchülerInnen beispiels-
weise die biblische Geschichte von Abraham ‚vorzusetzen‘ 
und darauf zu hoffen, dass diese die Inhalte schon verstehen 
und ihnen auch Bedeutungen zuweisen werden. Das 
Bewusstsein um die Wichtigkeit korrelativer Prozesse ist 
und bleibt eine tragende Säule modernen Religionsunter-
richts: Glaubenswelt und Lebenswelt sind als zwei Größen 
im Lehr-Lern-Geschehen mit einzubeziehen, eine Einheit 
beider ist weder vorauszusetzen noch als permanent zu ver-
wirklichende einzufordern.

Konstruktivistisches Lernen
Ausgehend von Erkenntnissen der Neurowissenschaf-

ten hat in den letzten Jahren der Konstruktivismus in vielen 
Bereichen Fuß gefasst. Als sogenannter gemäßigter Kon-
struktivismus wird diese Perspektive auf das Lernen auch in 
der Religionspädagogik und –didaktik breit rezipiert13. In 
seiner stark subjektorientierten Ausrichtung betont der 
Konstruktivismus vor allem die Eigentätigkeit des Lernen-
den. Lernen wird als aktiver Prozess verstanden, den der 
Lehrende begleitet und moderiert. Die Steuerung durch die 
Lehrkraft tritt gegenüber instruktivistischen Theorien mehr 
in den Hintergrund. Zudem stellt der Konstruktivismus her-
aus, dass die Konstruktion von Wirklichkeit, die wir perma-

nent vornehmen, von wesentlichen Faktoren beeinflusst 
wird. Dazu zählen die im Leben bereits gemachten Erfah-
rungen ebenso wie das Vorwissen zu den Themen, die im 
Unterricht behandelt werden. Auch die Emotionen spielen 
in diesem Vorgang eine große Rolle und müssen demzufolge 
bei der Planung der Lehr-Lern-Prozesse mit berücksichtigt 
werden. Gerade im Bereich der Kirchenraumdidaktik sollte 
das Emotionale nicht unterschätzt werden: Kirchenräume 
strahlen nicht selten eine ganz eigene Auratik aus, die aber 
nicht von jede/r/m BesucherIn emotional gleich gewertet 
wird. So kann es passieren, dass sich bei SchülerInnen ganz 
unterschiedliche Emotionen in einem Kirchenraum einstel-
len: fühlt sich der/die eine in einer romanischen Kirche 
wohlig und geborgen, ist es beim/bei der anderen vielleicht 
eher negativ das Gefühl von Enge und Bedrücktheit. Ent-
sprechend werden Lernprozesse bei dem/der einen von die-
ser positiven Grundstimmung begünstigt, beim/bei der 
anderen eher gehemmt. Biblisches Lernen greift diese 
Aspekte im Kirchenraum produktiv auf, indem sie dies vor 
Ort thematisiert.

Aus diesem ergibt sich eine weitere Erkenntnis des 
Konstruktivismus: Lernprozesse sind letztlich nicht vorher-
sagbar, sie hängen stark von den individuellen Konstrukti-
onsleistungen des/der Einzelnen ab, der/die sie vollzieht. So 
bleiben kollektive Lernarrangements letztlich auf den/die 
Einzelne/n zurückverwiesen, die Lehrkraft muss sich der 
individuellen Lernwege bewusst bleiben. Umso wichtiger ist 
es, diese Lernprozesse miteinander in einen Austausch zu 
bringen, denn dieser führt wiederum dazu, dass die einzel-
nen individuellen Lernschritte hinterfragt, miteinander in 
Beziehung gesetzt und gegebenenfalls korrigiert werden14. 

Performatives Lernen
Der dritte Grundpfeiler kirchenraumdidaktischen 

Arbeitens wurde weiter oben schon in seiner Grundproble-
matik skizziert. Kirchenräume bieten als Lernort die 
Chance, sich Religion nicht nur von der reflexiv-diskursiven 
Seite her zuzuwenden, sie von oben aus der Vogelperspek-
tive wahrzunehmen, sondern am authentischen Ort religiö-
sen Lebens eigene religiöse Erfahrungen im Religionsunter-
richt zu machen und sie für das Verstehen von Religion 
fruchtbar werden zu lassen. Es geht dabei nicht um ein Ein-
üben oder gar Beheimaten in der Religion, also keinesfalls 
um katechetische Bemühungen, sondern um das Eintauchen 
in eine Praxis, die außerhalb des Religionsunterrichts von 
vielen SchülerInnen nicht mehr erlebt wird. Erst in und 
durch diese Partizipation an religiösen Handlungen kann 
der Sinngehalt von Religion hinreichend erschlossen wer-
den. Sicher lässt sich die Tiefe des Glaubens niemals über 
das punktuelle Erleben und Teilhaben im Religionsunter-
richt vollständig zugänglich machen. Dennoch ist es ein 
wichtiger Schritt, um Religion überhaupt verstehen zu kön-
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nen. Gleichzeitig gilt es aus den schon genannten Gründen, 
die SchülerInnen nicht zu vereinnahmen und durch das Set-
ting des Lernprozesses zu gewährleisten, dass der Religions-
unterricht nicht missionarisch zweckentfremdet wird, son-
dern seinen Dienst am Lernort Schule leistet, nämlich im 
Sinne der Humanisierung von Schule und zur Unterstüt-
zung bei der Identitätsfindung der Kinder und Jugendli-
chen15. Er ist wesentlicher Bestandteil eines Bildungsauf-
trags, der sich dem Ganzen des Menschseins verpflichtet 
weiß und Bildung nicht auf bestimmte Teilbereiche oder 
Wissensgebiete einschränkt und verkürzt. Entscheidend ist 
die diskursive Rahmung performativen Handelns und Erle-
bens. Die inhaltliche Gestaltung wird sowohl thematisch als 
auch formal mit den SchülerInnen vorbereitet und genü-
gend Freiraum zur eigenen Distanzierung gelassen.

2.3.2 Biblisches Lernen im Kirchenraum

Innerhalb einer Kirchenraumdidaktik spielen die schon 
genannten didaktischen Prinzipien eine große Rolle. Für 
eine konkrete Erkundung gilt es neben den eher allge-
mein-didaktischen wie Subjektorientierung und Handlungs-
orientierung vor allem das ästhetische, symbolorientierte, 
biografische, mystagogische und biblische Lernen als zent-
rale Elemente kirchenraumdidaktisch zu entfalten16. Diese 
müssen jedoch so Verwendung finden, dass die spezifische 
Intention der Kirchenerkundung durch sie umgesetzt wird. 

Exemplarisch soll am Beispiel des biblischen Lernens 
deutlich gemacht werden, wie diese Prinzipien innerhalb 
des Lernens im Kirchenraum noch einmal diese eigene Aus-
richtung und Gestaltung erfahren können. Exkursionen in 
den Kirchenraum stehen im besten Fall unter einem ganz 
bestimmten Fokus, der von einem oder zwei Prinzipien 
besonders getragen wird. Eine Ausweitung auf eine 
‚Gesamt-Besichtigung‘ der Kirche, die den SchülerInnen 
alles erschließen will, ist wenig sinnvoll und führt zu einer 
Überfrachtung der Erkundung und zu insgesamt weniger 
Lernerfolg!

Biblische Themen sind fester Bestandteil des Religions-
unterrichts. Die zentrale Stellung dieses Inhaltsbereichs lässt 
sich vielfach begründen, sowohl theologisch als auch päda-
gogisch. Die vielfältigen Argumente, angefangen von der 
Tatsache, dass sich in der Bibel Gotteswort in Menschenwort 
findet, bis hin zur Hilfe bei der Identitätsfindung junger 
Menschen müssen an dieser Stelle nicht eigens aufgelistet 
und entfaltet werden17.

Im Kontext kirchlicher Bauten ist festzuhalten, dass 
über Jahrhunderte das Bildprogramm der Kirchen von bibli-
schen und theologischen Themen dominiert war. Kirchen 
verweisen von sich aus auf biblische Figuren und Geschich-
ten. Sich mit ihnen auseinander zu setzen, liegt also nahe. In 
Bildern, Fresken oder Statuen etc. vor Ort werden die Texte 

der heiligen Schrift visualisiert und für den Besucher erleb-
bar. 

Aus dieser Grundgegebenheit lassen sich tragende 
Aspekte biblischen Lernens im Kirchenraum benennen:
•	 Biblisches Lernen im Kirchenraum beginnt mit dem 

visuellen Erleben
Im Normalfall knüpft das biblische Thema im Kirchen-

raum an eine Statue, ein Fresko oder ein Bild18 an, in dem 
die biblische Szene oder Figur dargestellt ist. Dementspre-
chend sind die ersten Berührungspunkte für die SchülerIn-
nen die äußere Wahrnehmung und die Darstellung. Bilder 
lassen zunächst einmal Raum für Phantasie, knüpfen in der 
Regel im Kirchenraum aber doch deutlich an den biblischen 
Geschichten an, so dass die Kinder und Jugendlichen eigene 
Ideen zu dem Bild und der Geschichte dazu entwickeln kön-
nen. Ein Beispiel: In vielen Kirchen, die dem Heiligen Pau-
lus gewidmet sind, findet sich die Szene seiner Bekehrung. 
Und diese ist ganz häufig so dargestellt, dass Saulus als der 
vom Pferd Gefallene gezeigt wird. Das Licht, das ihn blen-
det, wird ebenfalls oft dabei dargestellt. Der biblische Text 
belegt diese Darstellung jedoch nicht. Auf diese Differenz 
kann später produktiv verwiesen werden. Im ersten Schritt 
gilt es gemeinsam das Objekt wahrzunehmen, Auffälligkei-
ten zu benennen, Unklares zu besprechen und ggf. schon zu 
lösen. Bilder sind im Vergleich zu Texten außerdem emotio-
naler. Sie berühren den/die BetrachterIn zumeist leichter als 
es ein Text vermag. Aus diesen Gründen empfiehlt sich der 
Einstieg über das ästhetische Wahrnehmen des biblischen 
Inhalts.
•	 Biblisches Lernen im Kirchenraum wird narrativ entfaltet

Idealerweise bringt die Lehrkraft die biblische Szene 
zum zugehörigen Objekt narrativ in das Lernarrangement 
ein. Dies kann durch eine gute LehrerInnenerzählung oder 
einen entsprechend gestalteten Text erfolgen. Hilfreich für 
den Lernprozess ist es, in dieser Erzählung schon auf die 
Bezüge von biblischem ‚Original‘-Text und künstlerischer 
Umsetzung zu achten. Die Ausgestaltung dessen, was sich 
im biblischen Text wiederfindet und die SchülerInnen im 
Kirchenraum vorfinden, kann als produktives Initial 
betrachtet werden. So wird die oben beschriebene Paulus-
szene dazu genutzt, Aussagen des Künstlers über Saulus zu 
erforschen. Das Sprichwort vom ‚auf dem hohen Ross sit-
zen‘, das womöglich die Bildgestaltung mitgeprägt hat, kann 
den Kindern und Jugendlichen verdeutlichen, wie sehr sich 
Saulus gewandelt hat. Es macht zudem anschaulich, warum 
Hananias solche Bedenken hat, zu ihm zu gehen. In der 
Komposition des Gesamtrahmens innerhalb der Kirche 
ergeben sich weitere Vernetzungs- und Klärungsaspekte. 
Die narrative Zugangsweise ergänzt und vertieft die visuelle 
Erstbegegnung mit dem biblischen Text.
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•	 Biblisches Lernen lässt sich in Szene setzen
Im Dialog von Bild und Text können SchülerInnen in 

der Kirche die Szene neu gestalten und so eigene Schwer-
punkte setzen. In Abgrenzung oder Anlehnung an das Ori-
ginal im Kirchenraum werden weitere Aspekte der Szene 
oder einer daran anschließenden Szene unter dem Aspekt 
heutiger BesucherInnen veranschaulicht. Damit kann die 
Textstelle in ihrem Kontext für die SchülerInnen verständ-
lich gemacht werden. Tradition und Heilige Schrift werden 
in diesem Sinn von ihrem Gehalt her erschlossen. Biblisches 
Lernen erweist sich hier als Lernen mit allen Sinnen, das die 
Emotionalität des Bildes in einen leiblichen Aneignungspro-
zess integriert und anschließend kognitiv verdichtet.
•	 Biblisches Lernen ermöglicht Korrelation

Kernproblem bei der Beschäftigung mit biblischen Tex-
ten ist zumeist, das Gelesene dann auf das moderne Leben 
zu übertragen, die Korrelation zwischen Tradition und 
Lebenswelt herzustellen. Im Kirchenraum kann diese Ver-
knüpfung leichter angeregt werden, da die Kirche per se ein 
Ort der Begegnung des Menschen mit dem Heiligen ist. Die 
Frage nach der Lernsituation ist unmittelbar gegeben: was 
und wie spricht mich das zu sehende Objekt in Verbindung 
mit der biblischen Geschichte an? Welche (Be-)Deutung 
weise ich dem Text zu? Trotz dieser unmittelbaren Begeg-
nung von Glaubens- und Lebenswelt müssen die anvisierten 
Lernprozesse dennoch von der Lehrkraft didaktisch durch-
dacht, angebahnt und begleitet werden. Das bloße Vorhan-
densein – sowohl der SchülerInnen als auch der Thematik – 
in der Kirche ist noch keine Garantie für eine gelingende 
Korrelation, aber der Kirchenraum kann die Auseinander-
setzung positiv unterstützen. Je nach Alter der Lernenden 
kann die historische Perspektive mit in die Auseinanderset-
zung dazu genommen werden: welche Vorstellungen, welche 
Absichten verdichten sich in den Bildern, die im Mittelalter, 
in der Barockzeit etc. gestaltet wurden? Welche Bedeutung 
hatten Bild und Text für den/die damalige/n BesucherIn, 
was können sie heutigen BesucherInnen noch sagen?
•	 Biblisches Lernen verdichtet sich in kreativer Weiterar-

beit und kognitiver Durchdringung
Diese Beschäftigung mit dem Thema kann unter 

Umständen bereits im Kirchenraum in (schriftlicher) Form 
noch weiter vertieft werden, indem mittels kreativer Textar-
beit kurze, eigene Werke entstehen. Dazu eignen sich beson-
ders Kurzformen wie das Elfchen, ein Haiku oder ein kurzer 
Tagebucheintrag. Es lassen sich ebenso performative Umset-
zungen gestalten, wie etwa eine knappe Rede (z.B. als Paulus 
an die Gläubigen) vom Ambo aus.
•	 Biblisches Lernen im Kirchenraum mündet in die Refle-

xion der Lernprozesse vor Ort
Zentraler Anspruch einer kirchenpädagogischen Erkun-

dung im schulischen Kontext muss es sein, das Erlebte vor 

Ort zu reflektieren und in den Gesamtzusammenhang der 
Lernprozesse einzuordnen. Demzufolge wird auch bibli-
sches Lernen im Kirchenraum in diesem Kontext abge-
schlossen und eingebettet. Unabhängig vom korrelativen 
Aspekt bleibt die Reflexion über die biblische Geschichte auf 
der Basis des ‚Bildes‘, das in der Kirche erkundet wurde, ein 
tragender Abschlussstein im Gewölbe des Lernraums.

Übergreifend lassen sich im Kirchenraum didaktisch 
verschiedene Lerndimensionen unterscheiden, die je nach 
Ausrichtung und Maßgabe vor Ort ebenfalls beim biblischen 
Lernen angesprochen werden.

2.4 Kirchenraumdidaktische Lerndimensionen

Kirchenraumdidaktik konkretisiert sich in unterschied-
lichen Lerndimensionen, die im Kirchenraum innerhalb des 
Lernarrangements ausgebildet werden. Diese werden je nach 
Jahrgangsstufe, Thema und Kirchenraum in spezifischer 
Weise angegangen und im Lernprozess umgesetzt. Folgende 
Lerndimensionen, die an dieser Stelle nur kurz skizziert 
werden können, lassen sich dabei vorrangig unterscheiden. 
Biblisches Lernen kann sich in unterschiedlichen Dimensio-
nen entfalten:

2.4.1 Lerndimension nicht-sprachlicher religiöser Aus-
drucksformen 

Menschliche Kommunikation vollzieht sich nicht nur 
auf einer rein sprachlichen Ebene. Dies betrifft die alltägli-
che Kommunikation ebenso wie die religiöse. Der Kirchen-
raum bietet insbesondere für diese Lerndimension einen 
vorteilhaften Rahmen, weil religiöse nicht-sprachliche Aus-
drucksformen im angestammten Ort von Religion weniger 
‚unnatürlich‘ wirken, als es vielleicht im Klassenzimmer der 
Fall sein könnte. Sei es das vor Gott in die Knie gehen, sich 
selber klein zu machen, sei es das Öffnen der Hände als 
Geste des sich Beschenken Lassens, all dies wirkt auf die 
SchülerInnen weit weniger verkrampft und deplatziert. Im 
reflexiven Betrachten eigenen Handelns, Stehens und Kni-
ens können die eigene Ausdrucksfähigkeit geschult und tra-
ditionelle Formen mit individuellem Sinn versehen werden. 
SchülerInnen können biblische Gebete wie die Psalmen hier 
mit anderen Ausdrucksformen verknüpfen, ohne sich selt-
sam fühlen zu müssen. Biblische Bilder können in Gestus 
und Darstellung nachgestellt und hinterfragt werden. Das 
biblische Lernen ermöglicht also SchülerInnen, ihre eigene 
nicht-sprachliche Ausdrucksmöglichkeit zu schulen.

2.4.2 Lerndimension religiösen Bekennens und liturgischen 
Handelns

Eine weitere Lerndimension deckt den Bereich des 
Sich-Bekennens ab. Darunter fallen die liturgischen Hand-
lungen, die in diesem Sinne auch Bekenntnis-Charakter 
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haben. Wenn ich an einem Gottesdienst teilnehme, lege ich 
davon Zeugnis ab, ein/e ChristIn zu sein. Werden im Kir-
chenraum kleinere liturgische Einheiten, wie etwa eine 
Segensfeier, abgehalten, so schult dies das Verständnis für 
die Bedeutung des Sich-Bekennens im religiösen Kontext. 
Dies muss aber zwingend im Kontext schulischen Lernens 
an den Richtlinien performativen Lernens ausgerichtet und 
darf nicht katechetisch missbraucht werden. Zudem finden 
sich in katholischen Kirchenräumen mannigfache Beispiele 
von MärtyrerInnen des Glaubens, die für ihr Bekenntnis zu 
Christus sogar bis in den Tod gegangen sind, aber auch bib-
lische Gestalten, die Zeugnis von Gott ablegen. Diese lassen 
sich in den Lernprozess in dieser Lerndimension sehr gut 
einbinden.

2.4.3 Lerndimension religiöser Tradierung und Geschichte

Ein weites Feld von Lernprozessen eröffnet sich in die-
ser Dimension. Kirchen bilden sowohl lokale religiöse 
Geschichte als auch überlieferte Traditionen ab. Beides wird 
in der Lerndimension von Tradierung und Geschichte auf-
gegriffen. SchülerInnen wissen sich hineingenommen in 
den geschichtlichen Weg der Glaubensgemeinschaft, der sie 
ja zum größten Teil zumindest rein formal im Religionsun-
terricht auch angehören. Besonders durch Zeichen und 
Symbole werden im Kirchenraum religiöse Sprache und 
Tradition deutlich. Aber auch biblische Geschichten berüh-
ren dieses Feld, da die Darstellungen selbst wiederum in den 
Kontext des geschichtlichen Baus und der Entstehung einge-
bettet sind.

2.4.4 Lerndimension biblischen Lernens

Ebenso konkretisiert sich innerhalb der Kirchenraum-
didaktik das biblische Lernen: der Schatz der reichen Über-
lieferung wird im und durch das Gotteshaus über die Jahr-
hunderte tradiert. Die biblischen Texte werden hier in den 
Gottesdiensten gelesen und den Gläubigen zugänglich 
gemacht. SchülerInnen, die nur mehr selten in diese gehen, 
erfahren biblische Geschichten dagegen zunächst im Kon-
text des heiligen Raumes. Oft finden sich in den Kirchen 
biblische Bilder und Statuen, die auf die Heilige Schrift und 
deren Umgang im Lauf der Jahrhunderte verweisen. Die 
Bildprogramme geben Zeugnis von bestimmten, zeitbeding-
ten theologischen Deutungen biblischer Texte. Künstlerische 
Umsetzungen lassen Raum für Interpretationen und eigene 
Gedanken. Biblisches Lernen erfährt innerhalb des 
Kirchenraums eine ganz eigene, spezifische Ausprägung.

2.4.5 Lerndimension religiösen Gemeinschaftssinns

Eine fünfte Lerndimension betrifft den religiösen 
Gemeinschaftssinn. SchülerInnen wissen um die Bedeutung 
von Gemeinschaften, sei es der Klassenverband oder der 

Fußballverein, dem sie angehören. Was ist jedoch das 
Gemeinschaftsstiftende des Glaubens? Am Ort der traditio-
nellen Zusammenkunft der Gläubigen manifestiert sich dies 
besonders stark. Werden gemeinschaftsstiftende Elemente 
in einer Kirchenraumerkundung aufgegriffen, so wie es etwa 
das Singen eines Liedes oder biblischen Psalms sein kann, so 
lassen sich damit Gemeinschaftserfahrungen initiieren, die 
von den SchülerInnen dann reflektiert werden können. Sie 
unterscheiden sich im Kirchenraum durch die deutlich reli-
giöse Prägung dieser Erfahrungen. Werden solche Elemente 
im Klassenzimmer durchgeführt, so bleibt der Eindruck 
‚Wir als Klasse‘ zumeist dominant für die SchülerInnen. Das 
Gefühl ‚Wir als Gemeinschaft von Getauften‘ ist im Kirchen-
raum deutlich stärker für sie zu erleben. Das biblische Fun-
dament unseres Glaubens kann so als gemeinschaftsstiftend 
spürbar werden.

2.4.6 Lerndimension religiösen Redens mit Gott

Schließlich werden im Kirchenraum Möglichkeiten des 
Redens mit Gott deutlich. Dies muss nicht auf die sprachli-
che Ebene beschränkt bleiben: das Anzünden einer Kerze, 
das Verbrennen von Weihrauchkörnern in Stille zeigen 
ebenso auf, was es heißt mit Gott in Verbindung zu treten, 
wie das gemeinsam gesprochene Vaterunser, das zudem 
noch weitere Lerndimensionen, wie etwa die des religiösen 
Gemeinschaftssinns, berührt. Wie in wohl keiner anderen 
Lerndimension wird hier die Unverfügbarkeit des Lernpro-
zesses deutlich. Auf dem Weg zu einem verantworteten und 
reflektierten Glauben geht es vorrangig darum, die Schüle-
rInnen in ihrer Entwicklung zu begleiten und zu unterstüt-
zen, ihnen zunächst einmal überhaupt diese Möglichkeit 
unterschiedlichen ‚Sprechens‘ mit Gott aufzuzeigen und sie 
darüber anschließend nachdenken und reflektieren zu las-
sen.

2.5 Kirchenraumdidaktisches Basiskonzept

Jedes kirchenraumdidaktische Konzept muss im 
Grunde genommen nicht nur für jede Kirche, sondern für 
jede Klasse je neu entworfen und in sich stimmig erstellt 
werden. Dies erfordert von den umsetzenden Lehrkräften 
ein hohes Maß an Engagement und Kreativität. Die zahlrei-
chen methodischen Vorschläge und Arbeitsblätter, die es 
bereits gibt, bringen wenig Ertrag, wenn sie nicht im 
Gesamtzusammenhang einer durchdachten und geplanten 
Erkundung sinnvoll eingesetzt werden. Dennoch lässt sich 
ein modulares Konzept zu Grunde legen, das es ermöglicht, 
die konkrete Erkundung in einen überschaubaren und leich-
ter planbaren Rahmen zu legen.

Modul 1: Vorbereiten und Hinführen
Das Arbeiten an außerschulischen Lernorten erfordert 

eine Vorbereitung auf dieses ungewohnte Setting. Für die 
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Lehrkräfte sind eine umfassende Kenntnis des Gebäudes 
und eine spirituell-liturgische Kompetenz Voraussetzung. 
Die SchülerInnen sollten bereits im Vorfeld des Besuchs 
wichtige Informationen bekommen und für die Auratik des 
Raumes sensibilisiert werden. Sinn und Zweck der Erkun-
dung müssen abgeklärt sein, die Einbettung in den themati-
schen Gesamtrahmen des Unterrichts muss für die Kinder 
und Jugendlichen erkennbar sein.

Modul 2: Ankommen und sich Einlassen
Das Ankommen am Lernort Kirche ist bereits von 

Bedeutung. Übergangsrituale helfen den SchülerInnen 
dabei, die Auratik des Heiligen bewusster wahrzunehmen. 
Das Betreten und Verlassen des Heiligen Raumes sollten 
besonders markiert werden. Dies kann mittels verschiedener 
Rituale (z.B. Bekreuzigen, Kniebeuge etc.) oder eines 
gemeinsamen Lieds, Gebets erfolgen. Dieser gemeinsame 
Beginn im Kirchenraum gibt Gelegenheit, bewusst anzu-
kommen und sich auf den Raum einzulassen. Die besondere 
Atmosphäre vieler Gotteshäuser lässt sich damit spürbar 
machen.

Modul 3: Thematisch fokussiertes Erkunden und Erschließen 
Mit Hilfe ausgewählter didaktischer Prinzipien wird der 

Kirchenraum unter einem bestimmten thematischen Fokus 
erschlossen. Der Grundsatz ‚weniger ist mehr‘ sollte für Kir-
chenerkundungen besonders ernst genommen werden. 
Auch im Sinne eines aufbauenden, vernetzenden Lernens 
sollten Kirchen vor Ort lieber öfter besucht werden, als dass 
man versucht, in dem einen Besuch alles Wichtige der Kir-
che an die SchülerInnen heranzutragen. Wie am Beispiel des 
bayerischen Lehrplans exemplarisch verdeutlicht, gibt es 
genügend Gelegenheiten in den unterschiedlichsten Jahr-
gangsstufen für Lernortwechsel in die Kirchen.

Modul 4: Abschließen und Loslassen
Am Ende der Erkundung kann ein spiritueller 

Abschluss stehen. Ein zweites Schwellenritual sensibilisiert 
für die Grenze zwischen Heiligem und Profanem. Der 
Schritt hinaus in den Alltag am Ende der Erkundung macht 
die besondere Stellung des Gebäudes als Ort des Glaubens 
nochmals deutlich.

Modul 5: Einordnen in den Zusammenhang und Reflektieren
Im Anschluss an die Erkundung müssen die Eindrücke 

reflektiert und das neu Gelernte mit dem schon Bekannten 
vernetzt und eingeordnet werden. Dies kann ebenso wie die 
Einstimmung im Klassenzimmer erfolgen.

3. Mehrwert Kirchenraumdidaktik

Das Wechseln an die originären Orte des Glaubens 
bereichert schulisches Lernen in vielerlei Hinsicht. Eine 
didaktisch durchdachte und auf die jeweilige Klasse, das 
zugehörige Thema und die Gegebenheiten der Kirche vor 

Ort zugeschnittene Erkundung des Kirchenraums regt bei 
den SchülerInnen Denkprozesse an, die im Klassenzimmer 
nur mit erhöhtem Aufwand initiiert werden können. Gerade 
auf dem Feld biblischen Lernens ergeben sich damit ebenso 
innovative wie spannende neue Möglichkeiten, wenn dieses 
religionsdidaktische Prinzip transformiert und im Kontext 
der Kirchenraumdidaktik fruchtbar gemacht wird. Der 
Anspruch an ein bedeutungsstiftendes und korrelatives Ler-
nen im Religionsunterricht kann durch den Lernortwechsel 
für das Feld biblischen Lernens fruchtbar gemacht werden, 
indem die biblischen Zeugnisse des Raumes in den produk-
tiven Dialog mit den Teilnehmenden gebracht werden. 
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